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ZIEL-MATRIX DER TREFFPUNKTE

MIKROEBENE – TEILZIEL 3 UND 4
EBENE DER KLIENTINNEN/KLIENTENGRUPPEN

14 15

MENSCHEN MIT 

BEHINDERUNG

ANGEHÖRIGE VON 

MENSCHEN MIT BEHIN-

DERUNG IM STADTTEIL

ENGAGIERTE BÜRGERINNEN 

UND BÜRGER

ASSISTENTINNEN 

UND ASSISTENTEN

Aufbau, Erhalt und Erweiterung 

von persönlichen Netzwerken

Menschen mit Behinderung 

haben ihr persönliches Netzwerk 

nach ihren Wünschen erweitert.

Die oben genannten Menschen      sind Teil des persönlichen  

Netzwerks eines Menschen mit      Behinderung.

Assistentinnen werden in ihren 

Aufgaben als Brückenbauerinnen 

und »Dolmetscherinnen« im 

Kontakt mit Menschen mit 

Behinderung und dem Stadtteil 

unterstützt.

Bürgerinnen und Bürger mit

speziellen Teilhabebedarfen er-

kennen und beteiligen Menschen 

mit Behinderung als Mitstreiter 

bei den gemeinsamen Anliegen 

zur Teilhabe.

Bürgerinnen und Bürger mit 

spezifischem Teilhabebedarf sind 

Teil des Netzwerkes und bringen 

ihre Kontakte mit ein.
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 4 Angehörige nehmen an 

Informationsveranstaltungen 

teil. Die Angehörigen sind als 

Multiplikatoren aktiv.

BÜRGERINNEN UND 

BÜRGER MIT SPEZIFISCHEM 

TEILHABEBEDARF

Bei Informationsbedarf wird der Treffpunkt aufgesucht.

Die Treffpunkte informieren im Rahmen ihrer Angebote über die Belange 

von Menschen mit Behinderung.

Der Treffpunkt ist als Vermittlungsstelle etabliert. 

Menschen mit Behinderung 

gestalten Informations- 

veranstaltungen zum Thema 

(5. Mai, Barrierefreies Altona, 

UN-Konventionen).

Menschen mit Behinderung 

vertreten sich im Rahmen von 

Interessensgruppen selbst nach 

außen.

Erweiterung des Wissens der 

Menschen im Quartier in Bezug 

auf das Thema »Behinderung 

und Teilhabe«

HANDLUNGSZIELE IN   BEZUG AUF  Z I ELGRUPPEN

Assistentinnen werden in ihrer 

Aufgabe unterstützt, Menschen 

im Quartier über Menschen mit 

Behinderung zu informieren.
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MESOSOZIALE EBENE  – TEILZIEL 3 UND 4
EBENE DER ORGANISATION/EINRICHTUNGEN

18 19

ASSISTENZGESELL-

SCHAFTEN AUS 

TREFFPUNKTSICHT

INSTITUTIONEN 
(STADTTEILZENTREN, BERATUNGS-
STELLEN, SELBSTHILFEGRUPPEN, 
VEREINE, BÜRGERHÄUSER, ETC.)

S IGNIFIKANTE 

FACHPERSONEN

SOZIALRAUM ALS  

ÖFFENTLICHER RAUM

Erweiterung des Wissens und 

der Sensibilisierung der Men-

schen im Quartier in Bezug auf 

das Thema »Behinderung und 

Teilhabe«

Fachpersonal ist mit Zeit und 

Wissen in den Stadtteilen 

präsent. Teilnahme an Fach-

tagungen, Workshops etc.

Assistentinnen sind Vorbild im 

Umgang mit Menschen mit 

Behinderung.

Die Informationsbedarfe der 

oben Genannten sind gedeckt. 

Ansprechpartnerinnen sind 

den Akteuren bekannt und 

erreichbar. Die Akteure sind 

über die Arbeit der Treffpunkte 

und über die Lebenswelten von 

Menschen mit Behinderung 

informiert.

Die Bürgerinnen haben Sicher-

heit im Umgang mit Menschen 

mit Behinderung. Es ist selbst-

verständlich, Menschen mit 

Behinderung als Mitbürgerinnen 

anzusehen.
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 4 Die Anlaufstelle Treffpunkt ist	    regional etabliert 

und wird als Informations- und	    Vermittlungsstelle genutzt. 

Die Akteure vermitteln Menschen	    an den Treffpunkt weiter. 

Die Akteure treten mit benötigten	    und gewünschten Projekten 

an den Treffpunkt heran.

GREMIEN/PARTEIEN/ 

STIFTUNGEN

Es gibt in jeden Stadtteil eine 

barrierefreie Informations- und 

Anlaufstelle mit kompetenten 

Ansprechpersonen und Öff-

nungszeiten.

Treffpunkt ist als Anlauf-, 

Informations- und Vermittlungs-

stelle anerkannt

HANDLUNGSZIELE IN   BEZUG AUF  Z I ELGRUPPEN

Der Sozialraum nutzt den 

Treffpunkt als kompetente 

Fachstelle bei spezifischen 

Problemstellungen.

Die Personen sind informiert und 

agieren als Multiplikatoren.

Gremien/Parteien und Stiftungen 

nutzen die Fachkompetenz der 

Treffpunkte und kooperieren bei 

Projekten an den Treffpunkt 

heran.
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Um die Erreichbarkeit der beschriebenen Ziele und 

Aufgaben dieses Konzepts sicherzustellen, ist der 

Einsatz der nachstehend aufgeführten strukturellen 

Mittel erforderlich:

STANDORT/RÄUMLICHKEITEN

Lage 

Die Lage sollte in der Nähe von Hausgemein- 

schaften sowie möglichst zentral und in unmittel-

barer Entfernung von öffentlichen Verkehrsmitteln 

angesiedelt sein. Wünschenswert sind Standorte  

mit viel Laufkundschaft, so dass die Passanten 

aufmerksam werden. 

Beschaffenheit

Die Räumlichkeiten müssen barrierefrei und mit 

rollstuhlgerechten Toiletten ausgestattet sein. Eine 

offene, freundliche Außengestaltung, die neugierig 

macht und Menschen zum Hereinkommen einlädt, 

ist anzustreben. Zudem sollte darauf geachtet 

werden, dass es teilweise veränderbare Gestal-

tungs- bzw. Informationsmöglichkeiten gibt.

Erreichbarkeit 

Es gibt viele Menschen, die den Weg zum Treff-

punkt nicht alleine bewältigen können. Die Gestal-

tung der Angebote sollte deshalb immer auch die 

Frage beinhalten, wie derlei Mobilitätseinschrän-

kungen im Einzelfall überwunden werden können.

Öffnungszeiten

Unerlässlich sind feste, transparente Öffnungszeiten 

und die Information, wann welches Angebot 

stattfindet.

Ausstattung 

Die Treffpunkte erfüllen verschiedene Funktionen, 

wie z.B. Beratung, Organisation, Begegnungsstätte, 

Anlaufstelle, Gruppenaktivitäten. Für diese Funk- 

tionen und Aktionen muss ausreichend Raum zur 

Verfügung stehen. Darüber hinaus sind abschließ-

bare Schränke vonnöten.

Nutzungsdynamik

Die Nutzung der Räumlichkeiten sollte nicht auf die 

Treffpunkt-Mitarbeitenden der aawest und aaost 

beschränkt sein. Wie die Kooperation mit dem 

Bereich Bildung und Beschäftigung gezeigt hat,  

sind unterschiedliche Nutzungen zu begrüßen, denn  

die Vielfalt erzeugt eine Dynamik, die für die Ver-

netzung im Quartier von Vorteil ist. Erstrebenswert 

ist auch die Einbindung verschiedener Initiativen 

und Kooperationspartner, was die Entwicklung hin 

zu einem unabhängigen Stadtteiltreff vorantreibt.

AUFBAU- UND ABLAUFORGANISATION

Einbindung der Treffpunkte in die Angebots-

struktur

Die Treffpunkte sind ein Teil der Angebotsstruktur. Die 

in der Assistenzplanung dargestellten Leistungen für 

einzelne Klientinnen verfolgen fachlich z.T. die selben 

Ziele wie die Treffpunkt-Arbeit. Bei der Erbringung und 

Planung der Leistungen ist zu prüfen, welche Dienst-

leistung von wem und wo erbracht werden kann. 

Aufgabenstellungen und Angebotsorganisation 

Die Aufgabenstellung ist sehr vielfältig. Sie sollte 

für die Mitarbeitenden und Klientinnen anderer 

Leistungsbereiche transparent sein. Es sollte ein 

abgestimmtes Verfahren geben, wie die Bedarfe 

und Wünsche der Klientinnen in der Angebots-

organisation Berücksichtigung finden. Aus der Fülle 

der vorliegenden Bedarfsbekundungen und Interes-

sen nicht nur der Klientinnen der Assistenzgesell-

schaften, sondern auch der engagierten Menschen 

im Quartier wird dann ein Monatsplan erstellt. 

Hierbei handelt es sich explizit nicht nur um eigene 

Angebote des Treffpunkts, sondern um stattfindende 

Aktivitäten des Stadtteils.

Betriebsinterne Interaktion 

Dieses Programm wird allen Klientinnen und 

Mitarbeitenden sowie den interessierten Menschen 

im Stadtteil bekanntgemacht.

Kooperations- und Koordinationsaufgaben

Die Anzahl der Kooperationspartner wächst im 

Laufe der Zeit. Zu Beginn waren es vornehmlich 

die verschiedenen Leistungsbereiche (z.B. die 

ambulanten Dienste, Bildung und Beschäftigung, 

die Hausgemeinschaften im Stadtteil, die Kinder- 

und Familienhilfe, die Erwachsenenbildung) und 

Klienten. Nun kommen mit der Vernetzung und der 

Bekanntheit weitere Träger, Initiativen, Interessens-

gruppen etc. hinzu. Entsprechende Planung und 

Koordinationen sind zu berücksichtigen.

STRUKTUR

Es hat sich bewährt, Mitarbeitende gezielt für diese 

Tätigkeiten einzusetzen. Die Vernetzung der Dienst- 

leistungen, die Kommunikation und das abgestimmte 

Vorgehen im Stadtteil müssen gewährleistet sein. 

Deshalb ist eine Einbindung der Mitarbeitenden des 

Treffpunkts in die vorhandene regionale Leitungs-

struktur wichtig. 
 

Zur strategischen Entwicklung des Bereichs der 

Treffpunkte und der sozialräumlichen Arbeit dient 

ein Fachkreis mit der zugehörigen Fachdienstleitung.  

PERSONAL

Qualifikation 

Zur Bewältigung all der genannten Aufgaben sind 

Personen erforderlich, die theoretische Kenntnisse 

und praktische Fähigkeiten auf dem Feld sozialräum-

licher Arbeit nachweisen können.

Kompetenzen

Sie müssen darüber hinaus über Fähigkeiten 

und Qualitäten in den Bereichen Kommunikation, 

Organisation, Mediation und Netzwerkarbeit 

verfügen.
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